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Deutſchland. 
Berlin, 10. Auguſt. In einer Korreſpon⸗ 
ven der „Schleſ Ztg.“ aus Straßburg wird die 
Stellung des Feldmarſchallg von Manteuffel zu den 


Elſaß-Lothringern in eingehender Weife beſprochen. 


Bon einem Theil der Preſſe werde ihm allzuwelt 
gehendes Gewährenlaſſen gegenüber den Wünſchen 
und Anſprüchen der eingeborenen Bevölkerung vor 
geworfen. Man ſcheine von der Anſicht aus zu⸗ 
gehen, daß von der gegenwärtigen Generation til 
Reichs ande überhaupt nichis zu erwarten ſel, und 
daß man ſich gedulden muſſe, bis der junge Nach⸗ 
wuchs durch die deutſche Schule und die deutſche 
Dieſelben 


dem Vertrauen, 
e Biber 


N ET. 
| „ daß ee 
N ie Herzen der Bevölkerung zu gewinnen. 
So leſen wir in der Paꝛiſer „France“ vom 2. 
Auguſt eine aus dem Straßburger Proteſtlager ſtam⸗ 
mende Korreſpondenz, in welcher offen erklärt wird: 
„wir (die Anhänger des unbedingten Proteſtes) be⸗ 
trachten das von Herrn v. Manteuffel inſcenirte 
Syſtem der Verſöhnung und Milde als weit ge- 
fährlicher und per der, als das ſelbſtherrliche Ver⸗ 
fahren des ehemaligen Oberpräſidenten v. Möller 
und des Mintſters Herzog. Denn wir fürchten bei 
unſeren Landsleuten mehr den Abfall und den Ge⸗ 
ſinnungswechſel, als die Plackereien des Stegers u, 
ſ. w.“ Daß man franzöſiſcherſeits in dem Syſtem 
unſeres Statthalters eine große Gtfahr für den 
Fortbeſtand der Proteft- und Revancht⸗Idee im El- 
ſaß erblickt, iſt ganz unverkennbar und muß jedem, 
der ſich mit Land und Leuten hier näher beſchäfligt, 
alsbald einleuchten. Dies mag auch eine Heine 
Beruhigung ſein für diejenigen unter unſeren Lands 
leuten, welche umgekehrt in der Politik des Feld. 
marſchalls eine ſchwere Gefahr für die deutſche 
Sache erblicken wollen.“ 


Berlin, 9. Auguſt Dem Wiener „Fremden 
blatt“ war aus Auſſee, 8 Auguſt, über das Pro- 


gramm für den Empfang des deutſchen Kaiſers fol- 
gende telegraphiſche Mittbeilung zugegangen: 

Die Kapelle des Marktes intonirt bei der 
Ankunft des Monarchen die preußiſche Hymne Der 
Bürgermeifter Herr Kreuzberger halt eine Anſprach 
an ihn. Der Bezirfovorſteher wird auf dem Bahn⸗ 
hof anweſend fein, jedoch nicht X ollicio. Vor 
dem Markte wird ein Triumphbogen mit öſterreicht⸗ 
ſchen, ſteteriſchen und deutſchen Flaggen errichtet. 
Der Kaiser wird eine ſinnige Ueberraſchung in jet 
nen Zimmern finden Es iſt ein Album mit 12 
künſtteriſch ausgeführten Photographen von Auſſet 
2 Umgebung, deſſen erſtes Blatt die Widmung 

ben ememdevertretung an den Kaiſer enthält Da 
Prachtberrden ſich mehrere Schriften über Auſſee in 
während finden. Vor dem Kurhaus ſpielt 
In Alt-Auf N * des | die RE 
Berakn, egrüßt den Monarchen die Kapelle 
= Fe Die Höhenbeleuchtung verſpricht 
Auf mehr als ler eine großartige zu werden 
Holgftöfie. errſcrtet“ g Punkten der Berge find 
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bletbt auf ſeinen en Wunsch en 


gewöbnlichen einfagen Zuſtande, ö 3 
gericht hatte der Kaiſer S een fen 
Beim Empfange auf dem Bahnhofe werden Fürſtin 
Hohenlohe und Baronin Andrian anweſend kin 
— Prinz Wilhelm von Preußen, welcher bis- 
ber unter Leitung des Hauptmanne FIrhr v» Wan- 
genbeim die 2. Kompagnie des 1. Garde Regiments 
3. F. geführt hat, iſt, nachdem der Lrptgenannte 
in das 4. Garde- Regiment verjept und als Adju⸗ 
tant zum Gentral⸗Kommaudo des 6. rmeskorve 
kommandtirt worden, nunmehr zum ſelbſtſtändigen Chef 


forderlichen Pflanzen ſelbſt zu ziehen. 
in hohem Grade wünſchenswerth, daß von dileſer 
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der gedachten Kompagnie ernannt. Wahrſcheinlich 
wird der Prinz bis zu feiner Vermählung die Ma⸗ 
jorscharge erhalten. / 

— Die zehnjährige Wiederkehr des Schlacht⸗ 
tages bei Gravelotte wird von den hier garntſoni⸗ 
renden Truppentheilen am 18. d. M. feſtlich de⸗ 
gangen. Bei den meiſten Regimentern geben dit 
Offiztere den Mannſchaſten Feſte. Bethelligt waren 
del der Schlacht und den Siezen von St. Privat 
und St. Marte aux chenes und Gravelotte vor⸗ 
nehmlich das geſammte Garde-Korps, das 9. Armte⸗ 
Korps und die ſächſſſche Armee. — Die Feier 
des Sedantages dürfte auch in dieſem Jahre aus 
Anlaß ihrer zehnjährigen Wiederkehr ſich festlicher 
geſtalten. 

— Ein Hauptgrund der großen Ueberſchwem⸗ 
mungen, unter denen ſeit Jahrzehnten Mitteleuropa 
ſo ſchwer zu leiden hat, wird bekanntlich von Sach⸗ 
verſtändigen in der übermäßigen Abholzung unſerer 
in der Divaſtirung der 

Angeſichts der neueren 
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eth u Mi nel nicht beſiten, ſich die er- 


Einrichtung ein noch viel umfaſſenderer Gebrauch 
gemacht wird. 
Ausland. 


Paris, 9. Auguſt. Bis geſtern Abend kam 
in Cherbourg nicht der geringſte unliebſame Zwi⸗ 
ſchenfall vor. Selbſt als der jo allgemein mißlie⸗ 
bige Admiral Ribourt nach dem Bahnbofe ſuhr, 
wurde keine Kundgebung gegen ihn gemacht. Bel 
der Ankunft des Präfldenten, die um 4½ Uhr er⸗ 
folgte, befanden ſich außer dem Admiral und ſeinen 
Offüteren noch der Maire, feine Adjunkten und 
einige andere offizielle Perſonen im Innern des 
Bahnhofes. Riboyrt öffnete ſelbſt den Wagen des 
Praſſdenten und richtete an denſelben einige Wortt. 
Der Präſident begnügte ſich damit, ihn böflich zu 
grüßen, ohne ihm jedoch die Hand zu reichen. 
Grevy, Lion Say und Gambetta, die beiden erſten 
waren in ſchwarzem Ueberrock, letzterer jedoch im 
Frack, begaben ſich hierauf in den Salon, wo der 
Maire eine kurze Anſprache an den Präftdenten 
richttte. In feiner Antwort äußerte der Präſſdent, 
daß er auch nach Cherbourg gekommen fei, um die 
Bivölkerung der Stadt und ihre treffliche Ge⸗ 
meindebehörde kennen zu lernen Dieſe Worte wur 
den als eine Desavouirung des Admirals Ri ourt 
ausgelegt. Die dret Präſtdenten und ihr Gefolge 
ſtiegen nun in die bereit gehaltenen Wagen. Trup 
ven, ſowie Feuerwebrltute bildeten Spalier vom 
Babnboſe bis zur Seepräfektur, während die Mu- 
ſitbanden ſptelten Die Menge auf den Straßen 
— die Zahl der Fremden wird auf 40,000 ge 
ſchätzt — legte beim Erſcheinen des Präſtdenten eine 
ganz ungewohnliche Begeisterung an den Tag Die 
Hochrufe auf die Republik, auf den Präfldenten und 
auf Gambetta wollten gar kein Ende nehmen 
Grevy Tab ſehr freundlich aus und grüßte fortwäh⸗ 
rend nach allen Setten hin. 

Paris, 9. Auguſt Geſtern Abend fuhr Gam- 
betta durch die Straßen Cherbourge. Die Volks. 
menge begrüßte ihn lebhaft. Als der Wagen einen 
Augenblick anzuhalten genöthtgt war, hielt Gamdetta 
folgende Anrede: 

„Meine Herren und Damen! Weil wir eine 
Unterbrechung in unſerer Rundfahrt haben, benutzt 
ich die Gelegenbeit, um Ihnen für die Beifallsrufe 
zu danken, die während der Vorüberfahrt des Prä⸗ 
ſidenten und feiner ergebenen und treuen Mitarbeiter 
ertönten. Wie könnte dem in dieſer Stadt Cher⸗ 
bourg auch anders ſein, in dieſer großen republi⸗ 
kaniſchen Hauptſtadt der Normandie: Ste haben 
Recht, die Republik von 1880 zu feiern, welche 
vor 10 Jabren Frankreich ntedergeworfen, zu Grunde 
gerichtet und vernichtet fand und welche heute das⸗ 
ſelbe groß, ſtark und wohlhabend gemacht hat. An 
die geſammte Natton muß ſich unſere Dankbarkeit 
richten, und wie hoch auch die Stellung ſein mag, 
die in verſchiedenen Stufen Ihre Gäſte einnehmen, 
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ſo vergeſſen ſie doch niemals, daß über ihnen das 
gehelligte und unverletzliche Bild des republikaniſchen 
Vaterlandes prangt, welches uns alle Freuden und 
alle Hoffnungen ertheilt.“ 

Heute wurde in Cberbourg der „Margon! 
vom Stapel gelaſſen. Der Präſident traf mit ſei⸗ 
nem Gefolge um 9 Uhr im Arſenale ein, wo er 
vom Admiral Ribourt mit dem Rufe: „Es lebt 
die Republik!“ empfangen wurde. Die Begeiſte⸗ 
rung bel Grevp's Erſcheinen war großartig. Der 
Deputirte La Viellle, der Matre und der Gemeinde, 
rath von Cherbourg wohnten der Feſtlichkeit nicht 
an. Der „Margon“ wurde um 95 Uhr mit 
Glanz vom Stapel gelaſſen. Die Geiſtlichkeit war 
zur Feier nicht erſchienen, fie hatte Morgens um 
7 uhr im Stillen das Schiſf eingeſegnet. Der 
Bräfident ſchiffte ſich hierauf mit den belden Prä⸗ 
ſidenten der Kammern, den Miniſtern und dem übri⸗ 
gen Gefolge ein, um die Flotte und den Damm 
zu beſichtigen; der Marlnemintſter leitete den Be⸗ 


in Cher⸗Jſchen. Von 
nach 


lt da⸗ 
Vieille eine Viertelſtunde lang. 

Baron Harden Hickey, der unter dem Namen 
Saint⸗Patrice die Redaktion des „Triboulet“ lei⸗ 
tete, iſt aus Frankreich ausgewieſen worden. Er 
iſt ein geborener Irländer; ſeine Familie wan⸗ 
derte nach Amerika aus, von wo er nach Frank- 
reich kam. 

Das Geſammtergebniß der engeren Wahlen 
der Generalräthe iſt folgendes: Gewählt wurden 
96 Republikaner und 38 Konſervatibe. Die Re⸗ 
publikaner haben 55, die Konſervativen 8 Sitze 
gewonnen. 


Kopenhagen, 7. August. Heute hat der Kö⸗ 
nig hier die kunſtgewerbliche Ausſtellung eröffnet. — 
Der Miniſter des Innern, Skeel, hat vor einigen 
Tagen Hirtſhals am Skagerrak beſucht. Der Plan, 
einen Hafen dort an dem nördlichen Ende der 
buchtloſen, jütiſchen Weſtküſte zu bauen, iſt ſchon 
einige Jahre alt und ein Anfang iſt verſuchswelſe 
ſchon gemacht. Der Miniſter hat ein ſehr lebhaf⸗ 
tes Intereſſe dafür. Der Hafen würde, mit der 
jütiſchen Weſtbahn in Verbindung geſetzt, Bedeu⸗ 
tung für die Verbindung dis Feſtlandes mit Nor- 
wegen bekommen, beſonders wenn die ſchleswig'ſche 
Wiſtbahn von Huſum ab gebaut fein wird. Auch 
dürfte derſelbe als Noth- und Ausfalls bafen nicht 
ohne Wichtigkeit ſein. Vor einigen Jahren noch 
hatte die jütiſche Weſtküſte gar keinen Hafen; jetzt 
bat ſte an ihrem ſüdlichen Ende den von Esbjerg, 
wo eine neue Stadt im Anwuchs iſt Wenn der 
nördliche Hafen von Hirtſhals gebaut ſein wird, 
fehlt noch ein dritter in der langen Linte zwiſchen 
beiden, für den gewiß auch eine geeignete Stelle ger 
funden werden wird. Au 


Provinziellee. 

Stettin, 11. Auguſt Nach der Bäder⸗Sta 
tiſtck des „Reichs Anzeigers“ waren in Gr. Möllen 
und Umgegend bis Ende Jult 290 Badegäſte an⸗ 
gekommen, in Polzin 290, in Regenwaldermünde 
137 und in Stolpmünde 697. 

— Der Wittwe Mann in Bärwalde iſt von 
Sr. Majeſtät dem Ketſer eine Nähmaſchine als Ge⸗ 
ſchenk bewilligt. 

— Nach einer kürzlich ergangenen Verfügung 
iſt es geſtattet worden, daß in ausnahmsweiſen 
Fällen auch langgedtente Unteroffiziere bet ihrem 
Aus ſchetden aus dem aktiven Dienſte das Qualiſi- 
kattonsatteſt zum Landwehr-Offtzter erhalten und 
zur Beförderung zum Offizier in Vorſchlag ge⸗ 
bracht werden können. Hieran iſt aber gleichzeitig 
die Bedingung geknüpft, nur in ſehr ſeltenen Fällen 
verartige Qualifikations- Atteſte zu verleihen, da nicht 
nur die Dienſterfahrung und gute Führung der Be⸗ 
treffenden, ſondern auch die allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung zu berückſichtigen iſt. 

— Ein gewiſſer H. Auerbach hatte einen ſo⸗ 
genannten 50-Pfenntg⸗Bazar, in welchem jeder der 
dort ausgeſtellten Gegenſtände, namentlich Glas⸗ 
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waaren für 50 Pf. käuflich waren, in der Langen⸗ 
brückſtraße errichtet. Das Geſchäft ging ganz flott. 
Eines ſchönen Tages, Ende Juni d. J., war aber 
der Geſchäftsinhaber ſpurlos verſchwunden, fein re ⸗ 
duzirtes Waarenlager zurücklaſſend. Wie ſich fetzt 
herausſtellt, ſchreibt die „N. Stett. Ztg.“, hakte 
derſelbe ſämmtliche Waaren auf Kredit mit langem 
Ziel entaommen, aber nicht daran gedacht, ſeinen 
Lieferanten irgend welche Sicherheit zu bieten oder 
Zahlung zu leſten. Es gehen jeßzt Anfragen aus 
größeren Städten Deutſchlands und Oeſterreichs 
nach dem Wohlbefinden des Herrn Chefs vom Hauſe 
H. Auerbach ein, die aber von Seiten der Polizei⸗ 
behörde nur dab in beantwortet werden können, daß 
verſelbe ſich jedenfalls ein neues Feld ſeiner Thã⸗ 
tigkeit jenſeits des Oceans geſucht hat. Der Haus⸗ 
wirth wird ſich wegen der Ladenmiethe aus den zu⸗ 
rückgelaſſenen Waarenbeſtänden des „billigen Mannes“ 
wenigſtens theilweiſe Deckung verſchaffen können. 
Die Lieferanten ſelbſt haben das Nachſehen. 

— Man geht jetzt mit dem Gedanken um, 
in unſerer Stadt das alte Schlachthaus eingehen 
zu laſſen und ein neues, verbunden mit einem den 
Anforderungen der Neuzeit entſprechenden Viehhofe, 
anzulegen. Nur über den Platz, an welchem dieſe 
neue Anlage gemacht werden ſoll, ſcheint in den 


bethein sten Kreiſen ziemlicher Zwieſpalt zu berr⸗ 
5 2 — eite, möchte man die Anlage 
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in Verbindung geſetzt zu ſehen, denn die Herſtellung 
einer ſolchen Verbindung zwiſchen den hieſigen Bahn⸗ 
böfen und Weſtend möchte ſich, wenn überhaupt, 
ſo doch nicht ohne die allerbedeutendſten Koſten her ⸗ 
hellen laſſen. Um dieſen Uebelſtand zu vermeiden, 
iſt daher von anderer Seite das Terrain jenſelss 
des Breslauer Bahnhofes dazu in Ausſicht genom⸗ 
men. Es berrſcht indeſſen auch hiergegen — we⸗ 
gen der ſo ſehr entlegenen Lage dieſes Platzes — 
namentlich unter dem hieſigen Schlächter gewer lt 
ſelbſt, große Abneigung. Wir werden nun darauf 
aufmerkſam gemacht, daß auch, abgeſehen von dieſen 
beiven Plätzen, die Stadt noch eventuell über einen 
dritter, unmittelbar zwiſchen der Dammer Chauſſet 
und dem Parnitzſtrom gelegenen, verfügen würde. 
Es finden ſich daſelbſt die zwei augenblicklich an 
die Herren Kiſt und Fiſcher verpachteten, aber der 
Stadt gehörigen Höfe, die zuſammen ein Terrain 
von ungefähr 12 Morgen umfaſſen und daher für 
die Anlage wohl groß genug ſind, eventuell übri⸗ 
gens auch durch Ankauf von Nachbargrundſtücken, 
die zum Verkaufe ſtehen, leicht vergrößert werden 
können. Die Anlegung eines Geleiſes von der nach 
Podejuch führenden Freiburger Bahn aus würde 
ich ohne Schwierigkeiten bewerkſtelligen laſſen und 
auch der Einwand der Abgelegenheit bei der Nähe 
der Stadt und der großen Frequenz auf der Dam⸗ 
mer Chauſſee nicht erhoben werden können. Frei⸗ 
lich dürfte die Anlage nicht unmittelbar bis an die 
Laſtadie gelegt werden, da man mit Rückſicht auf 
die dort befindlichen Badeanſtalten dieſelbe doch 
(mmer unterhalb dieſen anlegen müßte. Im 
Ganzen erſcheint uns der Platz aber allerdings 
der für den beabſichtigten Zweck gerigneste zu ſein. 
Loitz, 9. Auguſt. In dem am Sontag ab⸗ 
zehaltenen Appell beſchloß der bieſige Kriege verein, 
diesmal den zweiten September zu feiern. Es Toll 
n Umzug ftattfinden, darauf ein Kommers im Ver⸗ 
einslokal und des Abends ein Tanz vergnügen 
Wenn der Kriegerverein bis ber dieſen Gedenktag. 
nicht feſtlich begeben konnte, ſo geſchah es aus Rüd- 
icht auf viele Mitglieder, welche durch die um dieſe 
Zeit noch immer nicht beendigte Ernte an der 
Theilnahme verbindert wurden, theils auch aus 
Rückſicht auf das an dieſem Tage vrranſtaltete 
fein verfeſt, welches ſo ſehr die Bevölkerung an ſich 
zog, daß dadurch der 2. September bier imnser den 
Sharalter eines wirklichen Volksfeſtes angenonemen 
Jatte. 
§ Zempelburg, 10. Auguſt. Die von hier 
ue Ihnen mitgetheilte Nachricht, daß die Ehefrau 
eines hieſigen Erekutors ein Kind geboren und 
Hann an den Folgen der Entbindung in der Weiſe 
geſtorben, daß man nicht rechtzeitig wahrgenommen, 
Haß noch ein zweites Kind nachfolgen werde und 
Haß dieſes nun nach einer Woche reſp. nach drei 
Wochen bereits verweſt zur Welt gekommen, beruht 
diglich auf Erfindung. Wahr daran iſt nur, 
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ſprechen, daß man alsdann darauf versichten müßte, 
dieſe neue Anlage direkt mit den bieſigen Bahnen 


bag die betreffende kröftige und blühende Frau trotz 


Haubmann. 


der ſorgſamſten Pflege dennoch an den Folgen 
der Entbindung hat ſterben müſſen. Alles Weitere 
Es iſt kein zweites Kind verweſt 
oder nicht verweſt noch nachträglich erſchlenen. 
Aehnliche Gerüchte haben allerdings unſer Städt⸗ 
Dieſelben ſcheinen daraus ent⸗ 
ſtanden zu fein, daß eine noch ſehr unerfahrene Per⸗ 
ſon die ſogenannte Nachgeburt mit Hülfe ihrer 
Phantafle zu einem zweiten Kinde aufgebauſcht und 
Unſere hieſi⸗ 
gen Aerzte haben in dankenswerther Weiſe ſich über 
die Geundloſigkeit dieſes Gerüchtes bereits mehrfach 
ausgeſprochen. Ebenſo verdient die Hebeamme Hecht 
nicht den mindeſten Vorwurf; dieſelbe hat die Wöch ⸗ 
nerin vielmehr ſehr gut gepflegt, und trotz eigener 
Kränklichkeit alles gethan, was nur irgend wie in 


iſt unwahr. 


chen durchlaufen. 


ſich ſelbſt und andere getäuſcht hat. 


ihrem Berufe lag und in ihren Kräften ſtand. 
Bermiſchtes. 


— Ueber das Ende des Faſtens des Dr. 
Tanner äußert ſich ein telegraphiſcher Bericht des 
„Als das Signal ertönte, welches 
ankündigte, daß ſeine Faſtenzeit vorüber, ſchwang 
Dr. Tanner ſich auf einen Seſſel und verſchlang 
einen Pfirſich trotz der Einwendungen feiner Wär- 
ter. Die anweſende Menge brach in ſtürmiſchen 
Jubel aus, und viele Zuſchauer umarmten ihn. 
Außerhalb des Vorzimmers befanden ſich zwölfhun⸗ 
dert Leute, die ihn mit großer Herzlichkeit begrüß⸗ 
Dr. Tanner wurde nunmehr gewogen, ſein 
Gewicht betrug 120 / Pfund. Sein Puls war 
Nachdem Dr. Tanner aus der 
Waage geſtiegen, trank er ſofort ein Glas Milch 
Die Aerzte mach⸗ 
ten Einwendungen, allein Dr. Tan ner verſchlang 
mit Gier mehrere Scheiben. Die Aerzte erklärten, 
er werde ſich tödten, allein Dr. Tanner fuhr fort, 
Während des Nach⸗ 
mittags aß er zu wiederholten Malen Waſſerme⸗ 
Nachdem er ein Glas Ungarwein 
getrunken, aß er ein Pfund Beefſteak und ver⸗ 
ſchlang Alles bis auf die harten zähen Theile. Er 
trank ein weiteres Glas Wein, welchem er eint 
Hierauf aß er einen 
Apfel und verlangte noch ein Beefſteak, von wel 
chem er ein halbes Pfund verzehrte, worauf er 
Sein Magen be 
hielt die volle Koſt, die er zu ſich genommen hatte; 
Er ſchien vortreff- 
licher Laune und erklärte, ganz wohlauf und am 
Gegen 11 Uhr zog 
er ſich zurück, allem Anſchein nach vollſtändig außer 
Die Aerzte waren im höchſten Grade er- 
ſtaunt über die Leichtigkeit, mit welcher ſein Magen 
Sie hatten ſich über ein 


„Standard“: 


ten. 
92, Athem 17. 


und verlangte eine Waſſermelone. 


die Waſſermelone zu eſſen. 


lonenſchnitte. 


Schelbe Melone folgen ließ. 


abermals eine Unze Wein trank. 
es fand kein Erbrechen ſtatt. 
Montag arbeitsfähig zu fein. 
Gefahr. 


die Nahrung verdaute. 


Diät verſtändigt, allein Dr. Tanner 


Waſſer getrunken. 


158. Die Körperwärme zeigt geringe Abwelchun 
gen vom Normalpunkt. 
nahme zu verzeichnen. 
thätig geblieben. 


ſeines langen Faſtens. 
täten der medieiniſchen Fakultät 
glauben, daß Or. Tanner's Faſten ein völlig ehr 
liches war. Der ehemalige Generalarzt Willtan 
A. Hammand, der zuerſt ungläubig war, verficher: 
Dr. Tanner in einem ihm überſandten Briefe, en 
glaube, er (der Doktor) habe ſich getreulich jede 
Nahrung außer Waſſer enthalten, daß die Wüchte: 
ehrlich, aber zuweilen waren; daß aber die wiſſen 
ſchaftlichen Ergebniſſe unbefriedigend jeien, weil di 
während der Faſtenprobe anzeflellten Unterſuchungen 
oberflächliche und beſchränkte waren. 

— (Erinn rung an die Feldpoſt von vor zehn 
Jahren.) Vor Belfort lag der tapfere Krieger, der 
mit dem Bajonnett beſſer umzugehen verſtand, ale 
mit der Feder. kr war aber ein eben ſo guten 
Sohn ſeiner Eltern wie ſeines Vaterlandes, und 
darum meldete er feinen Lieben daheim, was er fin 
letzteres im Felde that. Sein Schreiben lautete: 
„Geliebten Eltern! Euern Brief is geſunt ange⸗ 
kommen und das bofe ich auch fon euch. Es duht 
euch leiht, das ich nichts von das Geſchlachts mit- 
kriege. Das duht mich auch leiht. Aber bewarr 
mich nur ein Pröllechen vor den Frihden zu brah 
ten den wir habe bald Frihde. Den Bellfohr hai 
kaputilihrt, das geht ſo. Wir haben es kaput ge⸗ 
ſchoſſen und wenn es genug kaput is, dann kriegen 
wir es und das heißt kaputllihren auf deutſch 
Ich dank Euch auch vor die Zihgarn, die mit euer 
Brio angekommen ſein. Aber das fein echte Zig 
garn; man muß zihen, als wenn man von eine 
guſte Kuh Milch haben will und kommt doch nichte 
aus. Die ich forgejtern rauchte die hat guter Zuch! 
und da lam doch unverwachs unſe Haubmann hin 
ter mich vorbei und ſagt: Fut, was der Kerl ftint, 
und ich mag gleich Kehrt und ſag zu befehlen hen 
So müſſen wir immer ſagen, wenn 
der Haubmann was fügt. Aber ich habe gebadı 
unſe Haubmann weis fiel, aber Zibgarn kennt en 
nich, ſie bat doch gute Zuch. Ihr ſchreibt mich, 
daß unſe Kuh Milch geworden ſein und 12 Kan 
nen Milch gibt und das Peter und Lene gebeirar 
find. Das freut mir alle beide und ihr könnt fü 
von mich grüßen. Geſtern haben wir einen Fran- 
zos gekrigt, der hat ein von unſe Leut mit dir 
Schaſſepopo von hinten ganz doht geſchohſen un 


Handelt auf 
eigene Fauf: und  erfäreäte fie durch feine lor 


EN gt. ewe ottete ſie und erklärte, nicht zw 
a on gekommen zu "fein. Im Ganzen verlo: 


Dr. Tanner während feines vierzigtägtgen Faſtene 
36 Pfund. In Summa hat er 6671], Unzen 
Sein Athem wechſelte zwiſchen 
13 und 18; ſein Muskeldruck zwiſchen 194 und 


Thatſächlich iſt keine Ab⸗ 
Sein Geiſt war klar und 
Der Verluſt an Waſſer durch 
die Lungen war weit geringer, als das gewöhnlich 
von Phyſtologen angegebene Minimum. — Ein 
vom 8. d. datirt s New-Norker Telegramm meldet: 
Dr. Tanner erholt ſich raſch von den Wirkungen 
Die bedeutendſten Autori⸗ 
in New -Nort 


euer geliebten Sohn Hannes. 


rend eines Beſuches in Windſor begegnete: 


balbes Stündchen weiter. 


ihrer Zofe ſich zu entkleiden beginnt. 


Neue an, mein Zimmer zu ſuchen. 
Königin zu mir lachend: 


Ihrer Majeſtät, die ich halb öffnete?“ 


nacht öffnete, während fie zu Bette ging. 
herzlichem Lachen gab fie mir die Erlaubniß. 


gende Epiſode: 


wurde. 
zur Seite, der eine hielt einen großen Krug Sei 


mit elaſtiſchen Stöcken bewaffnet. 


zu leeren hatte. 


drohend emporgepobenen Stöcke 


lichen Prügel halfen dem 
furchtbaren Ekel hinweg, den in ihm der 
Trunk erregen mußte. Man jagt mir, der Indi 


Kur der nüchternſte Menſch geworden“ 
— MMordpolfahrer.) Der Beſuch Norden 


ſie von ihrer gefahrvollen Reiſe aus dem Nordmeer 
zurücktehrten, weniger Anerkennung fanden, als fit 
wohl verdient hätten. 


gen über die Siege, die in nicht minder heißen 
hin, und als der Friede wiedergekehrt, da hatte fih 


man wohl jenen Helden entgegengebracht haben 
würde, abgeſchwächt. Als vor 3 Jahren die präch⸗ 
igen Bilder, die jene Thaten verherrlichten, in 
Berlin ausgeſtellt waren, da begann man woh! 
eines „Kolderway“ und „Hegemann“ zu gedenken 
die bis zum 710 nördlicher Breite mit der „Hanſa“ 
und „Germania“ vorgedrungen waren. In jeue⸗ 
Höhe wurde eins der Schiffe vom Eiſe zerdrückt, 
und 6 Monate lang ſahen ſich die kühnen Schiffer 
auf eine Eisſcholle gebannt, die täglich kleiner ward 
und ſie nur dem ſichern Tode entgegenzuführen 
chien. Da, als die Gefahr am höchſten war, 
ahen ſie plötzlich einen Weg zur Rettung, und mlt 
übermenſchlichen Anſtrengungen erreichten fie ein 
ſcolonie, von wo aus ihnen Hülfe ward. Es darf 
daher heute wohl in Erinnerung gebracht werden 
daß auch Deutſchlands Söhne heldenmuthig mitge- 
tämpft haben für den Sieg des Menſchengeiſtes über 
die Karren Gewalten der Natur. 

— Seitdem Henri Rochefort den Boden des 
Vaterlandes wieder unter den Füßen fühlt, ſcheint 
reine literariſche Schaffenskraft fi zu verdoppeln. 
Der Chefredakteur des „Intranſigeant“ ſtellte ſich 
den Leſern feines Blattes gleich am erſten Tage mit 
ſeiner „Mademoiſelle Bismarck“ wieder einmal ale 
Romanſchriftſteller vor und wie der „Figaro“ be 
hauptet, wird der Laternenmann demnächſt unter bie 
dramatiſchen Autoren geben. Rochefort ſoll die Ab 
ſicht hegen, gemeinſchaftlich mit Busnach ein Stüc 
zu ſchreiben. 

— (Geftörte Felddienſtübungen.) Aus Dins- 
heim ſchreibt man dem „Molsh. Kreisbl.“: „Ver⸗ 
floſſenen Freitag in der Frühe machten die bei uns 
einquartierten Soldaten des 126. Infanterie-Regt⸗ 
ments Felddienſtübungen. Eine Abtheilung von ca 
15 Mann in voller Kriegs ausrüſtung bewegte ſich 
auf der großen Straße, als ſich von der entgegen ⸗ 
zeſezten Richtung der Kuhhir! mit feiner Heerdt 
näherte Die grellrothe Farbe an den Uniformen 
chien den Sultan der Heerde — einen ſtattlichen 
Stier — gereizt zu haben, denn plötzlich ſah ſich 
das Häufchen Soldaten attaktrt und auch gleich 
inen der Kameraden 5—6 Meter hoch in die 
Luft fliegen. Der Stier hatte denſelben mit ſeinen 
Hörnern on der Patrontaſche gepackt und wie einen 


mit die Fehder, aber nich mit das Herz den ich bin 


— (Königin Victoria und Guizot.) Guizot 
erzählt in feinen von Madame de Witt herausge⸗ 
gebenen Memoiren nachſtehenden ergötzlichen Vorfall, 
der ihm, als er Botſchafter in London war, er 
" m 
Mittwoch Abend in Windſor zog ſich die Königin 
(Victoria) um 11 Uhr zurück; wir plauderten ein 
Um Mitternacht ſuchte 
ich mein Zimmer auf und verirrte mich in den 
Gallerien, Salons und Korridoren. Endlich öffne 
ich ſachte die Thür eines Zimmers, das ich für das 
meinige hielt, und ſehe eine Dame, die mit Hülfe 
Ich ſchließe 
die Thür jo raſch wie möglich und fange auf's 
Endlich finde 
ich Jemanden, der mir den Weg zeigt, und ich gehe 
zu Bett. Am nächſten Tage bei Tiſche ſagte die 
„Wiſſen Sie, daß Sie 
gefteru um Mitternacht mein Zimmer betraten?“ 
„Wie ſo, Madame, war es die Thür des Zimmers 
„Gewiß.“ 
Und fie begann wieder zu lachen und ich auch. Ich 
erzählte ihr von meiner Verlegenheit, die ſte ſchon 
errathen hatte und ich fragte ſie, ob, wenn ich wie 
St. Simon oder Sully jemals meine Memoiren 
ſchreiben ſollte, fie mir erlauben würde, zu erwäh- 
nen, daß ich die Thür des Schlafgemaches der Kö⸗ 
nigin von England im Windſorſchloſſe um 5 

t 


— (Wie man einen Trunkenbold kurirt.) Der 
k. mexikantſche Kavallerie-Offizter Theodor Wachlig 
erzählt in feinen „Wanderungen in Mexiko“ fol- 
„Eine eigenthümliche Strafart Jah 
ich einſt bet einer indiantſchen Freiwilltgenſchaar 
An einem Indianer, der ſich dem unverbeſſerlichen 
Trunke ergeben, ſollte ein Exempel flatuirt werden. 
Zu dieſem Behufe formirte die Truppe ein Karree, 
in deſſen Mitte der Delinquent unter einem heil⸗ 
loſen Lärme von Trommeln und Trompeten geführt 
Drei Kabos (Korporale) ſtellten ſich ihm 


fenwaſſer in der Hand, die beiden anderen waren 
Der Komman- 
dant hielt eine kurze, kernige Anſprache an die 
Truppe und verurtheilte ſchließlich den Trunkenb ld 
zu dem Kruge Seifenwaſſers, den er bis zur Neige 
Der Delinquent, dem noch ganz 
katzenjämmerlich zu Muthe war, that angeſichts der 
einen herzhaften 
Schluck aus dem verhängnißvollen Kruge, dann 
wurde abwechſelnd getrunken, geblaſen, getrommelt, 
gebrochen und geprügelt, und die jedesmal empfind⸗ 
ten über den 
ungewohnte 


der wäre feit jener Zeit in Felge der origineller 


ſkloͤlds in unſerer Hauptſtadt giebt uns Veranlaſſung, 
die Erinnerung an jene deutſchen Männer zu 
wecken, deren Zhaten vor nunmehr 10 Jabren, ale 


Die bochgehenden Wogen 
jener Zeit (während des franzöſiſchen Krieges) gin- 
Kampfe für die Wiſſenſchaft erfochten waren, da⸗ 


das Gefühl des Dankes und die Begeiſterung, die 


hinwegzubringen. 
ſelbe demnächſt ſeinen verdienten Lohn finden.“ 
Paris. 


in den Schatten ſtellt. 


ausgleichenden Gerechtigkeit, häufig genug paſſirte. 
„Wir jungen Journaltſten“, jo erzählt Herr Wolff, 
„unfähig, uns zu vertheldigen, ſuchten gewöhnlich 


redſamkeit eine Milderung unſerer Strafe hofften, 
ſondern um das Gericht zu ennuytren. Dieſer 
junge, undisziplinirte Advokat hatte die Gabe, die 
Richter ärgerlich zu machen. Das war ein Troſt 
für uns, zwar klein, aber doch ein Troſt. Mit 
einer wilden Freude gingen wir um die Mittags- 
ſtunde, Gambetta in feiner beſcheidenen Wohnung, 
Rue Bonaparte, wecken. Nach einem Frühſtück bei 
Magny traf man ſich auf der Zuchtpoltzet. Der 
erſte Eindruck war immer derſelbe Bet dem Anblick 
Hambetta's, der ſich trotz des Reglements ſelnen 
Schnurrbart nicht abſchritt, muſterte ihn der Prä⸗ 
ſident mit ſtrengem Blick; ein junger Referendar 
oder ein anderer Advokat hätte eine ſaftige Straf⸗ 
rede erhalten, aber Gambetta imponirte ſelbſt dem 
Veäfidenten. Das Barret auf dem Ohr, die Haare 
in Unordnung, bearbeitete Gambetta mit ſeinen 
Jäuſten die Barre. Jemehr er ſprach, um ſo röther 
wurde das Geſicht des Präfidenten, aber er hörte 
den jungen Mann an, wie einen berühmten Advo⸗ 
katen. Eines Tages ſah ich (Albert Wolff erzählt), 
wie die Sache ſchlimm wurde. Während des 
Plamoyers blätterte der Präſident im Strafgeſetz, 
um einen Zuſatz auf meine Rechnung berauszu⸗ 
finden. Um den Richter zu beruhigen, wollte ich 
einige ſchön empfundene Worte hinzufügen. Ich 
batte kaum den Mund aufgemacht, als Gambetta 
mich beim Kragen nahm, mich auf die Bank 
ſtupſte und mir in's Ohr flüſterte: Noch ein Wort 
und Ste haben fünf Jabre! Ich ließ es mir ge⸗ 
jagt ſein. 

(Gebrigens hat Herr Albert Wolff mit dem 
„feuchten Stroh“ der napolconiſchen Gefängniſſe 
B Er wurde 
gnadigt) R 


al Pittis hielt vor einigen Tagen eine | 
m Lyceum Louis le Grand. Nah dem „In⸗ 
tranſigeant“ hat man ſehr über die folgende Stelle 
gelacht: 

„Wenn ich nicht fürchtete“, ſagte der General, 
„gegen die Diskretion zu jündigen, welche mir mein 
Amt auferlegt, würde ich Ihnen ſagen, daß der 
außerordentliche Mann, welcher in dieſem Augen 
hlid die Angelegenheiten des Staates leitet, daß er, 
deſſen Geiſt, deſſen ganzes Bild in den lateiniſchen 
Worten ausgedrückt iſt: Vir bonus dicendi peri- 
zus, daß Jules Grevy, der Name entſchlüpft wider 
meinen Willen meinen Lippen. Der Ge 
neral las ſeine Rede nämlich ab. 

— (Im Reſtaurant) Aber, Gargon, wae 
geben Ste mir für ein Beefſteak!“ — „Verzel⸗ 
zung, der Herr wiſſen wohl nicht, daß es jetzt 
Mode iſt, ſich daran zu gewöhnen, nicht mehr zu 
eſſen.“ 


Tele graphbiſche Depeichen. 

Straßburg i. E, 10. Auguſt. Die „Elſaß⸗ 
Lothringiſche Zeitung“ meldet in ihrem amtlichen 
Theil: 

„Se. Majeſtät der Kaiſer hat allergnädigſt 
gerubt, im Namen des Reichs den königl. preufit- 
ſchen Staats miniſter für Handel und Gewerbe, 
Staatsſekretär des Reichs amts des Innern, Hof⸗ 
mann, zum Staateſekretär in Elſaß⸗ Lothringen mit 
dem Prädikat „Excellenz“ zu ernennen.“ 

Iſchl, 10, Auguſt. Kaiſer Franz Joſef hatte 
ſich heute Vormittag, in preußiſcher Untform und 
mit dem Schwarzen Adler-Orden geſchmückt, in Be- 
gleitung des deutſchen Botſchafters, Prinzen Reuß, 
und des Generaladjutanten Mondel nach Obertraun 
begeben, wo die Ankunft gegen 11 ¼ Uhr erfolgte 
water Wilhelm traf gegen 11 ½ Uhr von Auſſte 
in Obertraun ein. Der Katſer Franz Joſef begab 
ſich alsbald in den Wagen des Kaiſers Wilbelm, 
n welchem ſich beide Kaiſer auf das Herzlichſte be⸗ 
grüßten. Nach kurzem Aufenthalte wurde die Reiſe 
hlerher fortgeſetzt, wo die Ankunft der beiden Kalſer 
gegen 12 Uhr erfolgte. Die Katſerin von Oeſter. 
teich erwartete den Kaiſer Wilhelm am Babnbof; 
von dem trotz heftigen Regens ſehr zablreich ver 
ſammelten Publikum wurden die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften ſehr enthuſtaſtiſch begrüßt. Der Kaiſer 
Wilhelm begab ſich alsbald, von der Kaiſerin, dem 
Katfer Franz Joſef und dem Botſchafter Prinzen 
Reuß geleitet, nach feinem Abſteigequartier im Hotel 
„Kalſerin Eltſabeth“. Um 2 Ubr findet große 
Hoftafel ſtatt, zu welcher auch Fürſt Milan von 
Serbien geladen iſt Der Ausflug nach Strobl und 
die Rundfahrt auf dem Wolfgangſee find des ſchlech⸗ 
ten Wetters wegen aufgegeben. 

Wien, 10. Auguſt. Die „Wiener Abend- 
poſt“ ſchreibt: 

„Da die Meldung der „Neuen freten Preſſe“ 
aus Auſſee, daß die Grazer Statthalterei jeden of- 
fiziellen Empfang des deutſchen Kaiſers verboten 


litt der betreffende Soldat nicht unbedeutende Ver⸗ 
letzungen am Kopfe, jo daß derſelbe auf einem Wa⸗ 
gen nach Straßburg transportirt werden mußte. 
Nur mit vieler Mühe gelang es, den gereizten Stier 
Zum Tode verurtheilt, wird der⸗ 


Von Gambetta, wie er jung war, 
entwirft Albert Wolff im „Figaro“ ein recht amü⸗ 
ſantes Bild, bet welchem er ſich ſelbſt auch nicht 
Herr Gambetta, ein Ad⸗ 
vokat ohne Prozeſſe, war lange Zeit, ehe er zuerſt 
(durch die Vertheidigung Baudin's) berühmt wurde, 
der Abgott einer Zahl von Literaten, Künſtlern und 
Zigeunern aller Art, die ihm von Cafe zu Cafe 
folgten, und die Hülfe aller Jener, welche von den 
Staatsanwälten des Kaiſerthums verfolgt wurden, 
was auch dem „Figaro“, obgleich er gut mapoleo- 
niſtiſch war, wahrſcheinlich wegen des Prinzips der 


Gambetta auf, nicht etwa well wir von ſeiner Be⸗ 


ente yon sc 


deutungen Anlaß geben könnte, find wir zu der Er⸗ 
klärung ermächtigt, daß jene Verfügung mit Rüd- 
icht auf den wiederholt ausgeſprochenen Wunſch 
des deutſchen Kaiſers, ſein Inkognito auf ſeinen 
Reifen zum Kurtzebrauche in Oeſterreich volltändig 
gewahrt zu ſehen, getroffen wurde. Im Uebrigen 
dürfte der außerordentlich herzliche Empfang, welcher 
dem Kaiſer Wilhelm unter Mitwirkung aller Kreiſe 
bereitet wurde, der obenerwähnten tendenztöſen Nach⸗ 
richt ohnedies die Spitze abbrechen.“ 

Cherbourg, 10. Auguſt. Bei einem geſtern 
von dem „Cercle du commerce et de L'induſtrie“ 
den Vertretern der republikaniſchen Preſſe gegebenen 
Feſtmahle naym auch Gambetta in Erwiderung auf 
einen Toaſt das Wort. Gambetta erinnerte zunächſt 
an feine Anweſenheit in Cherbourg im Jahre 1870 
und hob ſodann hervor: In ſolchen trüben Stun- 
den ſei es Sache der Völker, Herr ihrer ſelbſt zu 
werden; ohne ihre Blicke auf Perſönlichkeiten 
zu richten, müſſen ſie die Mithülfe Aller annehmen, 
ohne ſich Herrſchern hinzugeben. Sie müſſen war⸗ 
ten in Ruhe und Weisheit und in der Verſöhnung 
mit Allen, die guten und redlichen Willen haben, 
im Innern, wie nach außen. Große Wiederher⸗ 
ſtellungen und Beſſerungen können nur aus dem 
Recht hervorgehen. Wir oder unfere Kinder kön⸗ 
nen dieſelben erhoffen, bie Hoffnung auf die Zu- 
kunft iſt Niemandem verſagt. Was den Vorwurf 
angehe, einen zu großen Kultus mit der Armte ge⸗ 
trieben zu haben, jo ſei es nicht ein kriegertſcher 
Geiſt, welcher dieſen Kultus vorjreibe, ſondern die 
Nothwendigkeit, Frankreich von ſeinem niedrigen 
Plate wieder zu erheben und es ſeine Stelle in der 
Welt wieder einnehmen zu laſſen. Für die Errei- 
chung dieſes Zieles ſchlagen unſere Herzen; nicht 
um Aufſuchung eints blutigen Joeals handelt es 
ſich, ſondern darum, ganz und vollſtändig zu er⸗ 
halten, was von Frankreich noch übrig iſt, damit 
wir auf die Zukunft rechnen und wiſſen können, ob 
bienieden noch eine Gerechtigkeit exiſtirt, welche er⸗ 
ſcheinen wird, wenn ihre Zeit gekommen iſt. So 
gewinnt man die Palme der Geſchichte, der es ob⸗ 
liegt, endgültig über die Menſchen und Dinge zu 
urtheilen. 

Cherbourg, 10 Auguſt. Die heute Nach⸗ 
mittags begonnenen Torpede-Uebungen, welche Abends 
bei elektriſcher Beleuchtung auf weiter Scefläche 
fortgeſetzt werden ſollen, bilden den Beſchluß der 
Cherbourger Belle. Die vom herrlichſten Wetter be⸗ 
günſtigten Feſtlichkeiten verliefen zwar unter der 
enthuſtaſtiſchſten Theilnahme der Bevölkerung, aber 
ohne alles offizielle Gepränge. 

Jung und Alt drängte ſich auf den Wegen 


welche der Präſident paſſirt. Politt i 
fäe fehlen ganzlich. x ng erfreul 1 3 


faul Kalıskeller 


Restaurant I. Ranges, 
grösstes Lokal Stettins 


empfiehlt als beſonders: 


Große 


Oder-Krebse, 


Skangenſpargel, 


junges Huhn. 
Anerkannt guten Mittagstiſch 
von 12—3 Uhr. 
Gute Biere. 
Preiswerthe Weine. 


J. Parske. 


1 das nennt man hier Branztwähr. Ich ſchlihſe letz Ball in die Höhe geſchleudert. Beim Sturze er- habe, in der vorliegenden tendenztöſen Form zu Miß⸗ 


* 
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